
kräftige Argumente vermittelt werden. Für die 
politische Massenarbeit der Wahlbewegung be­
währte sich, daß viele Kreisleitungen kurze 
schriftliche Materialien zu Fragen der Bürger 
herausgaben. In den Mitgliederversammlungen 
belebten sie die Diskussion. Die Genossen mach­
ten sich mit den Argumenten vertraut. Sie 
rüsteten sich für das Gespräch mit den Kolle­
gen am Arbeitsplatz und im Wohngebiet. 
Selbstverständlich haben verschiedene Grund­
organisationen auch eigene Argumentationen 
herausgegeben.

Die Mitgliederversammlung muß die Argu­
mente rechtzeitig, sie muß sie schnell vermitteln. 
Es ist eine berechtigte Frage, die mancher Ge­
nosse bei den jetzigen Diskussionen zum Niveau 
der politischen Massenarbeit aufwirft: Warum 
wird die Mitgliederversammlung nicht stets 
dazu genutzt, über aktuelle Fragen sofort zu in­
formieren und dazu Argumente zu geben?

Viele Grundorganisationen werden unter­
suchen, wie jeder einzelne Genosse selbst dazu 
beiträgt, die Mitgliederversammlung inhalts­
reich und interessant zu gestalten. Die 
M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g  —  d a s  
s i n d  a l l e  G e n o s s e n .  Deshalb wird 
ihr Niveau auch von jedem einzelnen 
Genossen mitbestimmt. So sind viele Ge­
nossen beispielsweise bei ihren Wahlgesprä­
chen auf Probleme gestoßen, die von allgemei­
ner Bedeutung sind und deshalb im Kollektiv 
der Partei geklärt werden müssen. Darüber 
sollten sie unter anderem auch berichten. Durch 
die persönliche aktive Teilnahme des Parteimit­
gliedes gewinnt jede Mitgliederversammlung 
an Gehalt.
Natürlich werden sich die* Genossen, wenn sie 
über die Bedeutung der Mitgliederversamm­
lung für die politische Massenarbeit sprechen, 
auch mit dem A r b e i t s s t i l  i h r e r  L e i ­
t u n g  befassen, zum Beispiel mit der Vorbe­
reitung der Mitgliederversammlung. Denn 
damit hängt zusammen, wie von vorn­
herein auf eine niveauvolle Zusammenkunft 
der Genossen im Kollektiv der Partei Kurs ge­
nommen wird. Zur kritisch-sachlichen Prüfung 
gehört auch, daß darüber beraten wird, wie die 
Mitgliederversammlung die Genossen auf ihren 
Einsatz als Agitatoren in der Wahlbewegung 
vorbereitete. Nicht jeder Genosse ist sofort ein 
Agitator. Agitation muß gelernt sein*. Die Mit­
gliederversammlung eignet sich in hervorra­
gender Weise dazu, sich in der überzeugenden 
Polemik zu üben.

Für die Gesamtwertung der Mitgliederver­
sammlungen ist ein Maßstab gegeben. Ausge­
hend vom Wahlaufruf, so lautete die Orientie-

I rung des 2. ZK-Plenums für die Mitgliederver- 
| Sammlungen, sind die Genossen mit einer kon- 
I kreten Argumentation auszurüsten und ihnen 

Aufgaben in der Wahlbewegung zu stellen. Mit 
der Rechenschaft darüber sollte jede Grundor­
ganisation Schlußfolgerungen für die weitere 

| politische Tätigkeit festlegen.

Grundfragen im Mittelpunkt
| Eine Schlußfolgerung haben die meisten Par­

teiorganisationen bereits gezogen. Bestimmend 
für die Wirksamkeit der politischen Massen­
arbeit ist ihr Inhalt und die Fähigkeit der Ge- 

I nossen, diesen Inhalt a n s c h a u l i c h ,  1  e  -  
j b e n s n a h  u n d  ü b e r z e u g e n d  darzu- 
I legen. Der Inhalt wird von den Beschlüssen des 
| Zentralkomitees bestimmt. In der Wahlbewe­

gung zeigte sich erneut, daß jene Parteiorgani­
sationen am erfolgreichsten sind, die die Be­
schlüsse des Zentralkomitees gründlich stu- 

§ dieren und daraus die Aufgaben für ihren Ver­
antwortungsbereich ableiten.

In den Beschlüssen des VIII. Parteitages und 
des 2. Plenums des Zentralkomitees sind die 
entscheidenden Grundfragen für die politische 
Massenarbeit fixiert. Wenn die Grundorganisa­
tionen darüber sprechen, wie die Genossen ins 
Gespräch mit den Bürgern über diese Grund­
fragen kamen, dann interessieren hierbei auch 

I die Methoden der Agitation.
Das p e r s ö n l i c h e  G e s p r ä c h  — das 
bestätigt sich in der Wahlbewegung — nimmt 
in der Überzeugungsarbeit einen besonderen 
Platz ein. Es ermöglicht einen intensiven Ge­
danken- und Meinungsaustausch. Es verlangt 
deshalb auch, daß sich die Genossen sorgfältig 

| darauf vorbereiten.
Dazu zählen die Genossen zu allererst ihr eige­
nes politisches und theoretisches Wissen. Sie 
zählen dazu aber auch das Kennen ihres Ge­
sprächspartners. Mit einem jungen Menschen 

| ist die Diskussion anders als mit einem älteren 
Kollegen zu führen. Geht es um die Erhaltung 
des Friedens beispielsweise, dann hat ein Ju­
gendlicher andere Erfahrungen als ein Bürger 
über 40 Jahre. Der Ausgangspunkt für die Dis­
kussionen kann deshalb sehr unterschiedlich 

| sein.
Uber die persönliche Entwicklung des Ge­
sprächspartners einiges zu wissen, ist für ein er­
folgversprechendes Gespräch ebenfalls bedeu­
tungsvoll. Die persönliche Entwicklung erklärt 
bestimmte Verhaltens- und Denkweisen, die bei 
der Diskussion ebenso zu berücksichtigen sind 
wie die berufliche Qualifikation und die gesell­
schaftliche Aktivität des Gesprächspartners.
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